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Translatio Nummorum – Römische Kaiser in der Renaissance

Vom 16. bis 18. November 2011 fand an der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften und
im Bode Museum zu Berlin das internationale Sympo-
sium âtranslatio nummorum â RÃ¶mische Kaiser in der
Renaissanceâ statt. Veranstaltet wurde die Tagung vom
Verbundprojekt âtranslatio nummorum â Die Aneignung
der antiken Kultur durch Antiquare der Renaissance im
Medium der MÃ¼nzenâ. Zu diesem Projekt, das von
April 2009 bis MÃ¤rz 2012 vom Bundesministerium fÃ¼r
Bildung und Forschung gefÃ¶rdert wurde, hatten sich
der âCensus of Antique Works of Art and Architectu-
re Known in the Renaissanceâ (Berlin-Brandenburgische
Akademie der Wissenschaften / Humboldt-UniversitÃ¤t
zu Berlin), das MÃ¼nzkabinett der Staatlichen Museen
zu Berlin und das Kunsthistorische Institut in Florenz
(Max-Planck-Institut fÃ¼r Kunstgeschichte) zusammen-
geschlossen. (29.05.2012). Die Tagung wurde gefÃ¶rdert
von der Gerda Henkel Stiftung, dem Bundesministerium
fÃ¼r Bildung und Forschung, der Hermann und Elise
geborene Heckmann Wentzel-Stiftung, der Numismati-
schen Gesellschaft zu Berlin e.V., der Erivan und Helga
Haub-Stiftung und der Kaiserâs Tengelmann GmbH.

Das Ziel des interdisziplinÃ¤ren Kolloquiums war
es, die Rolle der antiken MÃ¼nzen bei der Erforschung,
Interpretation und (Re-)Konstruktion der antiken Kul-
tur und Geschichte in der FrÃ¼hen Neuzeit zu ana-
lysieren. In der Renaissance wurde erstmals die emi-
nente Bedeutung der MÃ¼nzen fÃ¼r die Antikenfor-
schung erkannt, und die Numismatik als wichtige Quel-
lenkunde der Altertumswissenschaften konnte sich eta-

blieren. Die Auswertung der Vielzahl an Druckwer-
ken und unverÃ¶ffentlichten Manuskripten zur antiken
MÃ¼nzkunde im 16. Jahrhundert ist aber wissenschafts-
historisch noch lÃ¤ngst nicht abgeschlossen. Durch die
ZusammenfÃ¼hrung von Numismatikern und Kunsthis-
torikern, aber auch von ArchÃ¤ologen, MediÃ¤visten,
Philologen und Philosophen sollte auf dem Symposium
die forschungsgeschichtliche Aufarbeitung dieses Pro-
zesses weiter vorangebracht werden.

Der Einladung waren Wissenschaftler aus den Verei-
nigten Staaten von Amerika, aus Italien, GroÃbritanni-
en, Belgien, Griechenland, Ãsterreich und Deutschland
gefolgt. Die Tagung rief auch ein groÃes Publikumsin-
teresse hervor. Das Programm des Symposiums kann im
Internet eingesehen werden unter (29.05.2012).

Im Mittelpunkt des Kolloquiums standen zunÃ¤chst
die âAntiquare und ihre Schriftenâ. MARTIN MULSOW
(Erfurt) konnte einleitend die wissenschaftsgeschichtli-
che Bedeutung der numismatischen Publikationen an-
schaulich machen: Im Zentrum seines Vortrags stand die
Kontroverse als eine Form des wissenschaftlichen Dia-
logs, wie sie insbesondere fÃ¼r die numismatische Li-
teratur charakteristisch ist. Anhand der Schriften Mo-
rells und Spanheims vermochte Martin Mulsow fÃ¼r
die numismatische Debatte in Frankreich im 17. Jahr-
hundert aufzuzeigen, dass FraktionskÃ¤mpfe zwischen
den Gelehrten Ã¼ber Deutungsdifferenzen der antiken
MÃ¼nzen ausgetragen wurden.

Von groÃem wissenschaftsgeschichtlichem wie bild-
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wissenschaftlichem Interesse erwies sich das Gebiet der
griechischen MÃ¼nze, dem JONATHAN KAGAN (New
York) seine Aufmerksamkeit zuwandte: Sein Vortrag un-
tersuchte Zeugnisse des Sammelns und des Studiums
der griechischen MÃ¼nzen zwischen 1558 und 1620.
Die Ergebnisse verdeutlichten, wie prÃ¤sent die sizi-
lischen, unteritalischen und griechischen MÃ¼nzen in
den Sammlungen und KÃ¶pfen der Renaissance waren
und fÃ¼hrten so anschaulich vor Augen, dass die Erfor-
schung ihrer Rezeptionsgeschichte ein Forschungsdesi-
derat darstellt, das angesichts der interessanten Ikono-
graphie der griechischen MÃ¼nzbilder aus bildhistori-
scher Perspektive umso bemerkenswerter erscheint.

WÃ¤hrend Jonathan Kagan ein unpubliziertes Ma-
nuskript von Hubert Goltzius aus Antwerpen in den
Mittelpunkt seiner AusfÃ¼hrungen gestellt hatte, lenk-
te WILHELM HOLLSTEIN (Dresden) den Fokus auf die
1566 von Hubert Goltzius publizierten Fasti magistratu-
um et triumphorum Romanorum. Sein Beitrag demons-
trierte, wie die Verengung des Blickwinkels auf die Frage
nach der archÃ¤ologischen Korrektheit der Renaissance-
Autoren dazu beigetragen hat, Autoren wie Hubert Golt-
zius und Pirro Ligorio einseitig als âFÃ¤lscherâ wahrzu-
nehmen. Offenbar bot die antike MÃ¼nze zahlreichen
Autoren der Renaissance jedoch zunÃ¤chst ein schier un-
erschÃ¶pfliches Repertoire von Bildern, das es zu nutzen
galt. Anhand ausgewÃ¤hlter Beispiele konnte Hollstein
zeigen, dass in die ânummi goltzianiâ das gesammel-
te ikonographische Wissen ihres Autors einfloss, ande-
rerseits republikanische PrÃ¤gungen, die Goltzius nach-
weislich kannte, keinen Eingang in das Werk fanden. Die
Fasti seien daher, so Wilhelm Hollstein, nicht mit dem
Versuch eines Corpus der republikanischen MÃ¼nzen zu
verwechseln, sondern sollten dazu dienen, im Sinne einer
âhistoria illustrataâ antike Geschichte zu erlÃ¤utern.

Ganz explizit wird der vielfache Nutzen, der aus Sicht
der Renaissance-Autoren aus der antiken Numismatik
zu ziehen ist, von Hubert Goltzius in seiner Einleitung
zu den Fasti formuliert, mit der sich HENNING WREDE
(Berlin) auseinandersetzte. Das Goltzâsche Programm
aus neun Punkten zeige, so Henning Wrede, die umfas-
sende Bedeutung der Altertumswissenschaften fÃ¼r die
Renaissance. Wie griffig Goltzius den programmatischen
Anspruch der Numismatik eine âgesamte Sicht auf die
Weltâ zu gewÃ¤hren, formuliert hat, zeigt sich nicht al-
lein daran, dass in den Diskussionen der folgenden Kon-
ferenztage immer wieder auf sie und Henning Wredes
Auswertung verwiesen wurde; auch Sebastiano Erizzo
Ã¼bernahm fÃ¼r eine Neuauflage seines Traktats die
Passage wÃ¶rtlich aus dem Werk Goltziusâ.

Der von HORST BREDEKAMP (Berlin) einge-
fÃ¼hrte abendliche Festvortrag von ULRICH PFISTE-
RER (MÃ¼nchen) âSinnes-Wissen. Verblendung und Er-
leuchtung antiker Kunst in der Renaissanceâ, der gleich-
zeitig in das Jahresthema der Akademie âArteFakte.
WISSEN IST KUNST â KUNST IST WISSENâ eingebun-
den war, griff die Gegenstimmen zur Antikenmanie in
der FrÃ¼hen Neuzeit auf. Zwei Singerien von Char-
din, die Ulrich Pfisterer als Allegorien auf das Wissen
der Kunst und das historische Wissen deutete, bildeten
den Ausgangspunkt der Betrachtung und lieferten den
ZÃ¼ndstoff fÃ¼r die anschlieÃende Diskussion. Der ent-
scheidende wissenschaftsgeschichtliche Fortschritt der
Numismatik sei, so Ulrich Pfisterer, ihr Zuwachs im Sin-
neswissen gewesen, bildete doch die Numismatik unter
anderem wichtige Grundlagen der Beschreibungskunst
und der Stilkritik aus. Die Gegenstimmen haben, wie
Ulrich Pfisterer zeigte, diesen Zuwachs an methodisch-
analytischer SchÃ¤rfe oft prÃ¤ziser erkannt und in ihrem
Angriff deutlicher formuliert als ihre AnhÃ¤nger selbst.

Auch die Forschung zu dem Antiquar Pirro Ligorio,
dem sich das Kolloquium am folgenden Tag unter der
Leitung von ARNOLD NESSELRATH (Rom / Berlin) zu-
wandte, erweist sich vor allem als eine Auseinanderset-
zung mit der Frage nach der AuthentizitÃ¤t der von Ligo-
rio herangezogenen MÃ¼nzen. Umso Ã¼berraschender
war es, dass beide Spezialisten fÃ¼r Pirro Ligorio ihm
im Umgang mit den antiken MÃ¼nzen eine kritische
Herangehensweise attestierten, die ihm in der Forschung
hÃ¤ufig abgesprochen wurde.

IAN CAMPBELL (Edinburgh / Rom) stellte den Um-
gang mit antiken MÃ¼nzen im sogenannten Codex Oxo-
niensis von Pirro Ligorio, den er derzeit in Zusammen-
arbeit mit Maria Luisa Madonna (UniversitÃ¤t von Sie-
na) ediert, in den Mittelpunkt seines Beitrages. Er konn-
te zeigen, dass Ligorio die RÃ¼ckseitenbilder der antiken
MÃ¼nzen zur Rekonstruktion der rÃ¶mischen Topogra-
phie heranzog und selbst dort, wo er sich, wie im Falle des
Forum Minervium mit seinen vier Obelisken irrte, kein
bewusster FÃ¤lschungsversuch zu vermuten ist.

PATRIZIA SERAFIN (Rom), die an der Edition der
numismatischen BÃ¤nde von Pirro Ligorio arbeitet, die
im Archiv von Turin aufbewahrt werden, rekonstruier-
te den Umgang des Gelehrten mit den MÃ¼nzen am
Beispiel der PrÃ¤gungen aus der Zeit des Kaisers Nero.
Als Vergleichsmaterial zum Turiner Manuskript stÃ¼tzte
sich Patrizia Serafin auch auf den in Neapel befindlichen
Codex. Sie betonte die unterschiedliche QualitÃ¤t der
Zeichnungen, die unter anderem darauf hinweisen kann,
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dass die MÃ¼nzenreproduktionen zu verschiedenen Zei-
ten (und vielleicht auch von verschiedenen HÃ¤nden)
angefertigt wurden.

Die von BERNHARD WOYTEK (Wien) geleitete
Sektion âAntiquare und ihre Sammlungenâ erÃ¶ffnete
FRANÃOIS DE CALLATAÅ (̧BrÃ¼ssel) mit einem be-
eindruckenden Beispiel fÃ¼r die besondere Dichte des
numismatischen Quellenmaterials: Leben und Werk des
Antiquars Laevinius Torrentius vermochte FranÃ§ois
de CallataÃ¿ durch die wertvollen BestÃ¤nde der
KÃ¶niglichen Bibliothek von Belgien zu beleuchten,
in deren Besitz sich nicht nur ein postumes Inven-
tar der MÃ¼nzsammlung von Laevinius Torrentius so-
wie Ã¼ber 1000 Kopien seiner Korrespondenz der Jahre
1583â1595 befinden, sondern auch das Bibliotheksinven-
tar des Antikensammlers erhalten ist. Anschaulich konn-
te der Beitrag CallataÃ¿s somit die Rolle, die dem illus-
trierten, numismatischen Buch seit dem 16. Jahrhundert
innerhalb des wissenschaftlichen Dialogs zuzuschreiben
ist, hervorheben. Kaum eine Episode veranschaulicht das
dialektische VerhÃ¤ltnis von wissenschaftlichem Dia-
log und Publikation dabei besser, als der von CallataÃ¿
prÃ¤sentierte Briefwechsel zwischen Torrentius und An-
dreas Schott, der die Werke des Spaniers Antonio Agus-
tÃ n zum Gegenstand hatte, um deren Zusenden Torren-
tius Schott bat. Seiner lateinischen Edition von Agus-
tÃ ns Dialogos fÃ¼gte Schott spÃ¤ter einen 12. Dialog
hinzu, der einen fiktiven Besuch von Abraham Ortelius,
Schott und Nicolaas Rockbox bei Torrentius zum Gegen-
stand hat, bei dem nichts anderes als die Originalausgabe
der Dialogos selbst zum GesprÃ¤chsgegenstand erhoben
wird.

Das Spektrum der Funktionen, die das illustrierte
MÃ¼nzbuch erfÃ¼llte, erweiterte der Beitrag von JOHN
CUNNALLY (Ames), der ein unverÃ¶ffentlichtes Manu-
skript der Houghton Library (ms. Typ. 411) als âers-
ten numismatischen Verkaufskatalogâ einfÃ¼hrte. Die
MÃ¼nzzeichnungen, deren materieller Befund nach Ve-
nedig um 1560 weist, dienten, so John Cunnally, dazu, die
unter Zeitgenossen berÃ¼hmte und hÃ¤ufig konsultier-
te Sammlung des Dogen Andrea Loredan an potentiel-
le KÃ¤ufer in Wien zu vermitteln. Nachdem die Samm-
lung von Albrecht V. von Bayern erworben worden war,
muss sie sich in alle Winde zerstreut haben, was fÃ¼r die
Provenienzforschung anhand einiger Ã¼beraus seltener
Exemplare der Sammlung erkennbar ist. Neben der un-
gewÃ¶hnlich pragmatischen Funktion, die der Antiken-
zeichnung der Renaissance in diesem Beispiel zukÃ¤me,
wurde in der Diskussion die ungewÃ¶hnlich groÃe Zahl
rÃ¶mischer ProvinzialprÃ¤gungen der Sammlung be-

sonders hervorgehoben.

Mit ihren Forschungen zur Korrespondenz zwi-
schen dem MÃ¼nzsammler Hans von Schellenberg und
dem Theologen und Historiker Johann Jakob RÃ¼eger
prÃ¤sentierte URSULA KAMPMANN (LÃ¶rrach) ein an-
schauliches Beispiel fÃ¼r den numismatischen Dialog
in der schwÃ¤bischen Provinz, der offenbar von einer
klaren Rollenverteilung gekennzeichnet war: Die Brie-
fe Schellenbergs werden charakterisiert durch ihre Kon-
zentration auf die korrekte Erfassung und Bestimmung
der antiken MÃ¼nzen â ihre historische Einordnung
Ã¼berlieÃ er offenbar dem Historiker RÃ¼eger, dessen
Briefe sich nicht erhalten haben. Neben dem Enthusi-
asmus fÃ¼r die MÃ¼nzen, von dem die Briefe ein be-
redtes Zeugnis abgeben, verdienen sie besondere Beach-
tung als Quelle fÃ¼r die lange Zeit unbeachtet gebliebe-
nen Geschenkverbindungen, die die Gesellschaft der Re-
naissance durchzogen und innerhalb derer der Wert eines
MÃ¼nzgeschenks ein sicherer Anzeiger fÃ¼r den Status
des Schenkers und des Beschenkten sei.

Mit der MÃ¼nze als TrÃ¤ger historischen Wissens
befasste sich am Nachmittag die Sektion âMÃ¼nzen und
Wissenstransferâ, die PETER-HUGO MARTIN (Berlin)
leitete. ULRIKE PETER (Berlin) erÃ¶ffnete mit einem
Vortrag Ã¼ber die numismatischen Studien des vene-
zianischen Gelehrten Sebastiano Erizzo, der im Gegen-
satz zu seinem Kollegen Enea Vico, mit dem er be-
kanntlich Ã¶ffentlich Ã¼ber die Funktion der antiken
MÃ¼nzen stritt, bislang nur wenig Beachtung in der
Forschung gefunden hat. Ulrike Peter rekonstruierte die
Arbeitsmethode sowie die Beschreibungs- und Klassi-
fizierungsmerkmale Erizzos, der als Auswahlkriterium
fÃ¼r die Erfassung kaiserzeitlicher MÃ¼nzen in seinem
numismatischen Discorso deren Relevanz fÃ¼r die Ge-
schichte definiert hatte. Sie legte dar, wie Erizzo die
MÃ¼nzen grÃ¶Ãtenteils richtig beschreiben und iden-
tifizieren, aber nicht ihren PrÃ¤gezusammenhang her-
stellen konnte. Die Schriften Sebastiano Erizzos sind es
auch, in denen erstmals in gedruckter Form Urheber-
schaft, Sinn und Datierung der Kontorniaten diskutiert
werden. Anhand einer umfassenden Rekonstruktion der
Forschungsgeschichte dieser ikonographisch hochinter-
essanten und in ihrer Funktion bis zum heutigen Tage
nicht zweifelsfrei geklÃ¤rten Medaillons demonstrierte
PETER FRANZ MITTAG (KÃ¶ln) die WirkmÃ¤chtigkeit
der Renaissance-Theoretiker: Beinahe 150 Jahre lang, so
Peter Franz Mittag, sei die These Sebastiano Erizzos dis-
kutiert worden, nach der die Kontorniaten in der Sied-
lung Kroton geprÃ¤gt wurden. Die Erkenntnis, dass es
sich bei den Kontorniaten um Objekte der spÃ¤tantiken
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Kunst handelte, blieb jedoch dem 17. Jahrhundert vorbe-
halten.

Die Sektion âMÃ¼nzen als Vorlagenâ unter der Lei-
tung von REINHARD WOLTERS (Wien) befasste sich
mit der Rezeptionsgeschichte der antiken MÃ¼nze in
der Bau- und Zeichen-Kunst der Renaissance. ANDREW
BURNETT (London) demonstrierte die Rolle der num-
mi fÃ¼r den plastischen Dekor oberitalienischer Bau-
werke im letzen Viertel des 15. Jahrhunderts. Mit den
Sockel-Dekorationen der Colleoni-Kapelle in Bergamo
und der Certosa di Pavia prÃ¤sentierte Andrew Burnett
eine beeindruckende FÃ¼lle von Medaillons mit den Por-
trÃ¤ts rÃ¶mischer Kaiser, die belegen, dass die antike
MÃ¼nze nicht nur als archÃ¤ologisches Artefakt, son-
dern auch als ein nachzuahmendes Modell fÃ¼r die zeit-
genÃ¶ssische Kunst angesehen wurde.

Auch ALAN M. STAHL (Princeton) interessierte
sich in seinem Beitrag fÃ¼r die Rezeption der antiken
MÃ¼nze vor dem Erscheinen der numismatischen Pu-
blikationen im 16. Jahrhundert. Stahl nutzte die Evi-
denz renaissancezeitlicher MÃ¼nzprÃ¤gung um die Fra-
ge, welche Aspekte der antiken MÃ¼nze in der Renais-
sance fÃ¼r nachahmenswert erschienen, zu beantwor-
ten: Beginnend bei den Augustalen Friedrichs II. Ã¼ber
einzelne PrÃ¤gungen Paduas und Venedigs am Ende
des 14. Jahrhunderts hin zu MÃ¼nzprÃ¤gungen der ita-
lienischen FÃ¼rsten Neapels, Mailands, Mantuas und
Ferraras konnte Stahl aufzeigen, wie die rÃ¶mischen
MÃ¼nzen in der Form der Legende, der Verwendung des
Materials Bronze und dem HerrscherportrÃ¤t der Vor-
derseite rezipiert wurden. Besondere Bewunderung wur-
de dabei den rÃ¶mischen Sesterzen zuteil, deren hohes
Relief auch in den Schriften des 16. Jahrhunderts stets als
vorbildlich hervorgehoben wurde. Ihre Andersartigkeit
von der eigenen, zeitgenÃ¶ssischen MÃ¼nzproduktion
sei, so Stahl, mit fÃ¼r das Aufkommen der Kontrover-
se zwischen Sebastiano Erizzo und Enea Vico Ã¼ber die
Funktion antiker MÃ¼nzen verantwortlich gewesen.

Der Aneignung antiker MÃ¼nzen im Medium der
Zeichnung widmete sich DAGMAR KORBACHER (Ber-
lin). Sie zeigte die Bandbreite der zeichnerischen Re-
zeption antiker MÃ¼nzen von PortrÃ¤tstudien und
genauen Nachzeichnungen bis hin zu deren Wert-
schÃ¤tzung als Inspiration fÃ¼r die Entwicklung eigener
kÃ¼nstlerischer Motive.

Am dritten Tag wurde das Symposium in den
Gobelin-Saal des Bode Museums verlegt. Die von AN-
NA SCHREURS-MORÃT (Freiburg im Breisgau) geleite-
te Sektion âMÃ¼nzen und Bilderâ wurde mit dem Vor-

trag von GIAN FRANCO CHIAI (Berlin) erÃ¶ffnet, der
sich mit der Rezeption und Transformation des Begrif-
fes imago vera in der Renaissance beschÃ¤ftigte. Ausge-
hend von der Kunsttheorie Petrarcas rekonstruierte Gian
Franco Chiai drei Bedeutungsebenen des Begriffes, mit
dem im Schrifttum der Renaissance Ã¼ber die naturge-
treue und damit âwahreâ Wiedergabe der Gesichter der
antiken rÃ¶mischen Kaiser hinaus auch die erzieherische
Funktion ihrer Kontemplation als exempla virtutis sowie
die KunstqualitÃ¤t der MÃ¼nze als Artefakt angespro-
chen wird.

ULRIKE EYDINGER (Florenz) untersuchte in ihrem
Vortrag den Beitrag der Numismatiker zur Bestimmung
der IdentitÃ¤t antiker GÃ¶tterbilder in der Renaissance.
Anhand ausgewÃ¤hlter Beispiele konnte sie zeigen, dass
die numismatische Literatur selten direkt zur Identifizie-
rung antiker GÃ¶tterbilder angewendet wurde. Aus heu-
tiger Sicht erweist sie sich jedoch insofern als eine Quelle,
als die AusfÃ¼hrungen der Renaissance-Numismatiker
einen Indikator fÃ¼r den Stand der Antikenrezeption
im 16. Jahrhundert darstellen. Zudem boten die Bilder
von GÃ¶tterstatuen auf MÃ¼nzrÃ¼ckseiten ein ikono-
graphisches Repertoire, das als Vorlage fÃ¼r die zeit-
genÃ¶ssische Darstellung der antiken GÃ¶tter ebenso
wie fÃ¼r die Rekonstruktion von unvollstÃ¤ndig erhal-
tenen antiken Statuen und Reliefs genutzt wurde.

MARCO CALLEGARI (Padua) besprach nach einer
allgemeinen EinfÃ¼hrung zu den ikonographischen Mo-
dellen der MÃ¼nzreproduktionen sowie zur Bedeutung
der MÃ¼nzen als Vorlage fÃ¼r die paduanische loka-
le Kunst einen Kodex aus der Bibliothek des Priester-
seminars von Padua. Die Folia dieser Handschrift, die
er mit einem quaderno di disegni di monete aus der Bi-
bliothek Quirini-Stampalia von Venedig verglich, zeigen
qualitÃ¤tvolle Zeichnungen von MÃ¼nzen, die Marco
Callegari als Reproduktionen von medaglie des Giovan-
ni da Cavino identifizierte und deren SchÃ¶pfer er im
engeren Umkreis des paduanischen Medailleurs vermu-
tete. Gleich einem Verkaufskatalog kÃ¶nnten die graphi-
schen Reproduktionen die Sammler bei der Auswahl der
gewÃ¼nschten NeuschÃ¶pfungen unterstÃ¼tzt und so-
mit ihren Beitrag zur Verbreitung der FÃ¤lschungen Gio-
vanni da Cavinos geleistet haben.

NEELA STRUCK (Berlin) legte eine PrÃ¤sentation
von frÃ¼hneuzeitlichen Textstellen vor, die die Heraus-
bildung der Stilkritik als wissenschaftliche Methode auch
in den numismatischen Abhandlungen belegen. Obwohl
es in der gedruckten Literatur der zweiten HÃ¤lfte des
16. Jahrhunderts nur wenige FÃ¤lle gibt, bei denen die
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Beurteilung ihres Stils zu einer von der Evidenz des Bild-
nisses oder der Legende abweichenden Datierung einer
MÃ¼nze fÃ¼hrte, erweist sich die numismatische Lite-
ratur vielfach als eine interessante Quelle fÃ¼r die Ge-
schichte des Sehens.

JAN SIMANE (Florenz) moderierte die Sektion
âNachahmungen und FÃ¤lschungenâ, in der MICHAIL
CHATZIDAKIS (Chania) zeigte, dass viele der Fra-
gen nach Funktion, Eigenschaft und QualitÃ¤t anti-
ker MÃ¼nzen, die den wissenschaftlichen Diskurs in
der numismatischen Literatur des fortgeschrittenen 16.
Jahrhunderts bestimmten, bereits bei Ciriaco dâAncona
thematisiert wurden. Michail Chatzidakis verwies zwar
auch auf die aus heutiger Sicht fehlerhaften Interpreta-
tionen durch Ciriaco, konnte aber die hermeneutisch-
exegetische Arbeitsmethode des Gelehrten herausarbei-
ten und den groÃen historischen Wert aufzeigen, den
er den MÃ¼nzen beimaÃ. Entsprechend wurde Ciriacos
Beitrag zur Herausbildung der numismatischen Wissen-
schaft gewÃ¼rdigt.

Ausgehend von der Bewunderung der Antiquare
fÃ¼r die Erzeugnisse der Medailleure ihrer Zeit unter-
suchte FEDERICA MISSERE FONTANA (Modena) den
Stellenwert, den die âFÃ¤lschungâ zwischen bewundern-
der aemulatio fÃ¼r die Antike und profitorientiertem Be-
trug in der Kultur der Renaissance einnahm. Am Bei-
spiel des schon von Marco Callegari vorgestellten Manu-
skripts aus dem Priesterseminar von Padua beleuchtete
Federica Missere Fontana die Beziehungen zwischen Gio-
vanni da Cavino und dem Sammler Alessandro Maggi da
Bassano. Die auÃerordentliche QualitÃ¤t der Zeichnun-
gen, die auch Federica Missere Fontana dem nÃ¤heren
Umfeld des Giovanni da Cavino zuordnete, boten unter
anderem Anlass zur Neubewertung der âFÃ¤lschungenâ
da Cavinos, die von Zeitgenossen als kostbare allâantica
angefertigte Kunstwerke wertgeschÃ¤tzt, von Costanzo
Landi sogar den antiken MÃ¼nzen vorangestellt wurden.

UTE WARTENBERG (New York) leitete die Sekti-
on âAdaptionen und Transformationenâ. JOHANNES
HELMRATH (Berlin) bot eine methodische EinfÃ¼hrung
zur Transformation rÃ¶mischer KaisermÃ¼nzen und ei-
ne interessante Zusammenstellung mittelalterlicher und
frÃ¼hneuzeitlicher Manuskripte, welche fÃ¼r die Art
und Weise paradigmatisch sind, wie die Rezeption, Ad-
aptation und Transformation der Antike am Beispiel der
MÃ¼nzen erfolgen konnte.

KARSTEN DAHMEN (Berlin) befasste sich mit den
mÃ¶glichen Wurzeln fÃ¼r die Medaillen Pisanellos. Ih-
re auffÃ¤llige GrÃ¶Ãe sei weniger von dem Vorbild der

Bildlampen abzuleiten, als mÃ¶glicherweise in den Sie-
geln und Bullen der frÃ¼hneuzeitlichen Diplomatik zu
suchen. Die Besonderheit Pisanellos liege darin, dass
er seine Medaillen goss, wodurch sie besonders an die
hoch geschÃ¤tzten rÃ¶mischen Sesterze erinnerten. Un-
abhÃ¤ngig von der PrÃ¤gung als MÃ¼nztechnik habe
nur Pisanellos Ausbildung die Entstehung seiner Medail-
len ermÃ¶glicht.

VERA-SIMONE SCHULZ (Florenz) setzte sich mit der
Renaissance-Rezeption, Adaptation und Verwendung der
Motive des pileus und der Dolche, die auf den republika-
nischen PrÃ¤gungen von M. Iunius Brutus (RRC 508.3)
als Symbole fÃ¼r die Befreiung von der Diktatur Juli-
us Caesars vorkommen, auseinander. Die Umdeutungen
des Brutuskultes auf zwischen 1537 und 1552 geprÃ¤gten
Medaillen bilden eine interessante Fallstudie zur Instru-
mentalisierung der Antike in der FrÃ¼hen Neuzeit.

BERNHARD WEISSER (Berlin) stellte die Frage der
Konstituierung und Nachahmung herrscherlicher Re-
prÃ¤sentationsformen im frÃ¼hen Prinzipat in den Fo-
kus seines Vortrages. Die Adaption von MÃ¼nzbildern in
der Antike selbst, die auf diese Weise zur Herausbildung
eines gÃ¼ltigen Herrscherbildes fÃ¼hrten, zeigten die
Basis fÃ¼r die Untersuchung der Rezeption und Trans-
formation dieser PrÃ¤gungen in der Renaissance.

Eine abschlieÃende Diskussion, die von Arnold Nes-
selrath, Ulrike Peter, Ulrich Pfisterer und Bernhard Weis-
ser moderiert wurde, fasste noch einmal die Punkte zu
den MÃ¼nzen als archÃ¤ologische Artefakte, als Kunst-
werke und als Vermittler der Geschichte sowie deren
Neuinterpretation und Manipulation in der Renaissance
zusammen und versuchte, einen Ausblick auf besonders
vielversprechende weitere Forschungsfelder zu geben.

KonferenzÃ¼bersicht:

Antiquare und ihre Schriften I

Moderation: Bernd Seidensticker (Berlin)

Martin Mulsow (Gotha / Erfurt): Numismatische De-
batten zwischen Spanheim, Vaillant und Morell

Jonathan Kagan (New York): The Collection of Anci-
ent Coins from Mainland Greece and Asia Minor in the
16th Century â The Evidence of Goltzius

Wilhelm Hollstein (Dresden): Die âFasti magistratu-
um et triumphorum Romanorumâ des Hubert Goltzius.
Eine Analyse der MÃ¼nzbilder

Henning Wrede (Berlin): Der Nutzen der Numismatik
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bei Hubert Goltz

Abendvortrag im Rahmen des Jahresthemas der Aka-
demie âArteFakte. Wissen ist Kunst â Kunst ist Wissenâ

Horst Bredekamp (Berlin): EinfÃ¼hrung

Ulrich Pfisterer (MÃ¼nchen): Sinnes-Wissen. Ver-
blendung und Erleuchtung antiker Kunst in der Renais-
sance

Antiquare und ihre Schriften II

Moderation: Arnold Nesselrath (Rom / Berlin)

Patrizia Serafin (Rom): Pirro Ligorio e le monete, tra
storia e mito: l’esempio di Nerone

Ian Campbell (Edinburgh / Rom): Pirro Ligorio’s Use
(or Abuse) of Numismatic Evidence

Antiquare und ihre Sammlungen

Moderation: Bernhard Woytek (Wien)

FranÃ§ois de CallataÃ¿ (BrÃ¼ssel): The Remarkable
Ancient Coins Collection and Numismatic Library of La-
evinius Torrentius (1525â1595)

John Cunnally (Ames): The Mystery of the Missing
Cabinet: Andrea Loredan’s Coin Collection and Its Fate

Ursula Kampmann (LÃ¶rrach): Die Schellenberg-
Briefe. Ein wertvolles Zeugnis fÃ¼r den Kenntnisstand
eines ânormalenâ Sammlers zur rÃ¶mischen Antike

MÃ¼nzen und Wissenstransfer

Moderation: Peter-Hugo Martin (Berlin)

Ulrike Peter (Berlin): ErschlieÃung rÃ¶mischer
MÃ¼nzen als historische Quelle

Peter Franz Mittag (KÃ¶ln): Die Kontorniaten in der
renaissancezeitlichen Numismatik

MÃ¼nzen als Vorlagen

Moderation: Reinhard Wolters (Wien)

Andrew Burnett (London): Ancient Coins on Buil-
dings in Lombardy in the Late Quattrocento

Alan M. Stahl (Princeton): Roman Imperial Coins as
an Inspiration for Medieval and Renaissance Numismatic
Imagery

Dagmar Korbacher (Berlin): Die Rezeption antiker
MÃ¼nzen im Medium der Zeichnung von Pisanello bis
Leonardo da Vinci

Projekt-PrÃ¤sentation

Stefan Luboschik (Berlin / Potsdam ): Census of An-
tique Works of Art and Architecture Known in the Re-
naissance

Ulrike Eydinger (Florenz): Das digitale Corpus der
antiquarischen Literatur zu antiken MÃ¼nzen in der
frÃ¼hen Neuzeit

Timo Stingl (Berlin): Der Interaktive Katalog des Ber-
liner MÃ¼nzkabinetts

MÃ¼nzen und Bilder

Moderation: Anna Schreurs-MorÃ©t (Freiburg im
Breisgau)

Gian Franco Chiai (Berlin): imagines verae? â Die
MÃ¼nzportrÃ¤ts in der antiquarischen Forschung der
Renaissance

Ulrike Eydinger (Florenz): Die MÃ¼nze als TrÃ¤ger
ikonographischen Wissens â Ein Hilfsmittel bei der Iden-
tifizierung antiker GÃ¶tterbilder in der Renaissance?

Marco Callegari (Padua): Esempi di modelli iconogra-
fici nelle raffigurazioni monetali presenti in manoscritti e
libri a stampa nella Repubblica di Venezia durante il XVI
secolo

Neela Struck (Berlin): Vergleichendes Sehen â die Nu-
mismatik als Wurzel der Stilkritik

Nachahmungen und FÃ¤lschungen

Moderation: Jan Simane (Florenz)

Michail Chatzidakis (Chania): Ciriacos Numismata.
Die Bedeutung der MÃ¼nzkunde fÃ¼r die antiquarische
Praxis Ciriacos d’ Ancona

Federica Missere Fontana (Modena): Tra âaemulatioâ
e frode: storie di monete, storie di falsi

Adaptionen und Transformationen

Moderation: Ute Wartenberg Kagan (New York)

Johannes Helmrath (Berlin): Transformationen anti-
ker KaisermÃ¼nzen in der Renaissance

Karsten Dahmen (Berlin): Wege der Auseinander-
setzung mit der Antike. Beispiele aus dem Bestand
der Sammlung von Renaissance-Medaillen des Berliner
MÃ¼nzkabinetts

Vera-Simone Schulz (Florenz): Vom Tyrannen-
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mÃ¶rder zum SouverÃ¤n â Umdeutungen des Brutus-
kultes im 16. Jahrhundert

Bernhard Weisser (Berlin): Von Caesar bis Domitian:

Nachahmung als kulturelles Schicksal

Abschlussdiskussion

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Birte Rubach. Review of , Translatio Nummorum – Römische Kaiser in der Renaissance. H-Soz-u-Kult, H-Net
Reviews. May, 2012.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=36363

Copyright © 2012 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

7

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=36363
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

